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OSTSCHWEIZERISCHE MINIATUREN

Nah bei dem alten Städtchen Bischofszell liegt
Hauptwil, eingebettet in die fruchtbare, weite
thurgauische Hiigellandschaft. Kommen wir
vom Dorf her, so führt uns die Straße unter
dem Torbogen des originellen Glockenturms
zum Schloß, in dem heute die Mädchenjugend
für die Führung des Haushaltes ausgebildet
wird.
Vom 17. bis ins 19. Jahrhundert war der stattliche

Landsitz nebst dem alten « Kaufhaus »

im Besitz der Familie von Gonzenbach, die in
der Gegend die Textilindustrie zu hoher Blüte
brachte und in Lyon und Genua Zweiggeschäfte
ihres Leinwandhandels unterhielt.
Die Söhne und Töchter Gonzenbach wurden
von einem jungen Theologen unterrichtet, der
zugleich als Seelsorger für die Umgebung am-
tete. Im Jahr 1801 versah die Stelle des
Hauslehrers für kurze Zeit ein Dichter, dessen
Name die Jahrhunderte überstrahlt : Friedrich
Hölderlin. In diesem Sommer, da sich zum
100. Mal sein Todestag jährte, wurde an dem
Hause, in dem er in Hauptwil wohnte, die unten
abgebildete Gedenktafel mit dem herrlichen
Dichterworte angebracht. Der Text auf der
nebenstehenden Seite mag dem Leser zeigen,
wie beglückend das Erlebnis der Hauptwiler
Monate für Hölderlin war.

GANZE Ii KRAFT
IST GANZE LIEBElI NUR IN

FRIEDRICH
HÖLDERLIN

lebte und schuf hier [
bei der Familie von Gonzenbach

im Frühjahr 1801



«... die große Natur in diesen Gegenden

erhebt und befriediget meine Seele
wunderbar. Du würdest auch so betroffen,

wie ich, vor diesen glänzenden ewigen

Gebirgen stehn, und wenn der Gott
der Macht einen Thron hat auf der Erde,
so ist es über diesen herrlichen Gipfeln.
Ich kann nur dastehen wie ein Kind und
staunen und stille mich freuen, wenn ich
draußen bin, auf dem nächsten Hügel,
und wie vom Äther herab die Höhen alle
näher und näher niedersteigen bis in
dieses freundliche Tal und da wohne
ich, in einem Garten, wo unter meinem
Fenster Weiden und Pappeln an einem
klaren Wasser stehen, das mir gar wohl
gefällt des Nachts mit seinem Rauschen,
wenn alles still ist, und ich vor dem
heitern Sternenhimmel dichte und sinne ».

Hölderlin aus Ilauptwil
an seine Schwester.

Seite links, oben : Stiller Weiher bei Hauptwil*.
Unten: Tortürmchen in Hauptwil. Seite rechts,
oben : Gais zu Anfang des 19. Jahrhunderts, in
der Blütezeit der Molkenkuren. Kolorierter
Stich von F. Mock. Unten: Am Dorfplatz *.

A gauche, en haut : Etang près de Hauptwil
en Thurgovie. En bas : La porte du bourg de
Hauptwil. A droite, en haut : Gais au début
du XIXme siècle, au temps de la mode des cures
de petit-lait. En bas: Sur la grand-place.

Die Dörfer des Appenzeller Landes gehören zu den reizvollsten bürgerlich-ländlichen
Siedelungen der Schweiz, und unter ihnen erregt das außerrhodische Gais — Gäs, wie
die Appenzeller sagen — unser ganz besonderes Entzücken. Das heutige Dorfbild mit
seinem geräumigen, von stattlichen, säubern Giebelhäusern und der spitztürmigeu
evangelischen Kirche umgebenen Platze, stammt aus der Zeit unmittelbar nach dem
Brande von 1782.
Gais ist einer der ersten, weit über die Landesgrenzen hinaus bekannten Schweizer
Kurorte. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts, als die Hochtäler und Gipfel noch mit leiser
Furcht und nur von einzelnen Reisenden entdeckt wurden, begann es hier schon von
Fremden zu wimmeln, die der neu aufkommenden Molkenkur pflogen und sich an dem

farbigen, ursprünglichen und naturnahen Leben des Appenzeller Völkleins erfreuten.
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